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Beim Singen spannen sich Brustkorb und Zwerchfell gleichzeitig maximal an; beide
halten diese Spannung solange derTon klingt, um den Brustraum weit zu halten2. Sie
arbeiten dabei relativ kurzfristig, aber unter höchster Anspannung.
Singen ist mit anderen Worten eine Betätigung der Atem- und Querspannungsmus-
kulatur, die deren sonstige Beanspruchung weit übersteigt; damit erfüllt es die an ein
echtes Krafttraining zu stellende Forderung und ist durch nichts zu ersetzen.
Aus diesen Zusammenhängen der Übereinstimmung der beim Atmen und Singen
tätigen Muskeln mit denjenigen, die der Haltung der Querspannung dienen, und der
Notwendigkeit, die letztere in Ergänzung der Längshaltung zu trainieren, ergibt sich
die Erkenntnis, dass ohne Singen jede Körperschulung unvollkommen bleiben muss.
Es ist in diesem Zusammenhang bezeichnend, dass nur dann, wenn eine kräftige
Wirbelsäule durch eine ebenso kräftige Querhaltungs- beziehungsweise Atemmuskulatur

ergänzt wird, es möglich wird, die am Brustkorb befestigten Arme so zu
benutzen, dass dabei auch bei grösserer Anstrengung Atmung und Kreislauf nicht
beeinträchtigt werden.
Vom Zusammenhang zwischen Singen und Stimme, durchgeformtem Rücken,
gewölbter Brust, Gesundheit und Wohlbefinden kündet jede Sprache. Bei vielen Völkern
gehört Singen auch heute noch zu den Selbstverständlichkeiten des täglichen
Lebens. Die Griechen räumten ihm auch noch den Platz in der Leibeserziehung ein, der
ihm zukommt: Singen und Reden waren olympische Disziplin.
Der Wert des Gesanges für die geistige Erziehung dürfte eigentlich Grund genug sein
für Gesellschaft und Staat, diesem wieder grösseres Interesse zukommen zu lassen.
Darüber hinaus aber macht dessen biologische Seite es notwendig, die sportliche
Leibeserziehung durch eine korrekte Singschulung zu ergänzen, sie erfüllt ihre
Aufgabe sonst nur zur Hälfte. Für das Singen sollten mindestens ebensoviel Mittel
aufgewendet werden wie für andere zur sportlichen Erziehung gerechnete Arten körperlicher

Schulung. Julius Parow

1 Als normal ist nur das Intakte zu bezeichnen, sowie es die Sprachlogik verlangt und in der Mechanik selbstverständlich

ist. Normal, wie in der Medizin häufig üblich, mit «durchschnittlich» gleichzusetzen, dürfte keiner Kritik

standhalten.
2 Die Bauchmuskulatur spannt sich ebenfalls, jedoch weniger. Dass auch die Spannkraft der Lunge, der «

Lungenzug», gleichzeitig maximal ausgenützt wird, sei der Vollständigkeit halber erwähnt.

Der Männerchor und seine Sänger

Kleine unwissenschaftliche Typologie

Nach 33 Jahren des Dirigierens, so schreibt uns Edy Wyttenbach aus Spiez, habe er
seinem Männerchor zum Abschied einen Band mit Zeichnungen und Gedichten
geschenkt, die auf humoristische Weise Eigentümlichkeiten des Choralltages aufs Korn

nehmen. Gerne greifen wir da zwei Seiten heraus, um der Chorzeitung etwas Auflok-
kerung beizubringen. Die Redaktion
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Insfrvlctoren fem Mum des neuen Dienjfeglemertb

Junggesellen, sichschötyendverden gefahren des lenj
Konformisten, dksichWcb gleichgeschaltet sind

ParteiveriflmmLg mit ominôiem Brett vordem (grind

J)ie Wahrheit viel prosaischer klingt:

tin lî)(5nnerchor, der auswendig .singt.



Zu Beginn der fVobe M derChor.DieNàdit gesunken;

Am Jchta derfVot« istginer plötzlich aufgesprungen :

£r Iwfe, nach einer Juche von anderthalb Jtonden,

Das NotenMt hieju schliesslich doch noch gefunden.
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